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Abonnements
auf das 4. Quartal 1899 werden noch fort
während entgegen genommen.

Expedition
des Merſeburger Kreisblatts.

Bekanntmachung.
Die Hauſirtreibenden des platten Landes

fordere ich hiermit auf, ihren Wandergewerbe-
ſchein für das Jahr 1900 bis ſpäteſtens
den 15. Oktober bei dem Herrn Amts
vorſteher ihres Amtsbezirks zu beantragen,
wenn ſie rechtzeitig in den Beſitz deſſelben
gelangen wollen.

Merſeburg, den 2. Oktober 1899.
Der Königliche Landrath.

3138) Graf d'Haußenville.
Bekanntmachung.

Die unter dem Rindviehbeſtande des
Oekonomen Eduard Hetzer in den Gehöften
Oberaltenburg Nr. 6 und Mühlberg Nr. 7,
hier, ausgebrochen geweſene Maul und
Klauenſeuche iſt erloſchen.

Merſeburg, den 3. Oktober 1899.
3131) Die Polizeiverwaltung.

Krach in China
Von hochgeſchätzter Seite wird dem „Frankf.

Gen.-Anz.“ aus Tientſin geſchrieben:
China befindet ſich in einer immer be-

drohlicher werdenden finanziellen Kriſis,

deren Beleuchtung nicht nur für die Jnter-
eſſenten von Werth ſein dürfte. Die Urſachen
liegen zunächſt in einer Steigerung der
Ausgaben. Die Finanzkräfte des Landes
werden gerade jetzt durch die Schutzbauten
am gelben Fluß (Hoangho), deſſen Unterlauf
in der Provinz Shantung, unſerer Jntereſſen-
phäre, liegt, in erhöhtem Grade in Anſpruch
genommen. Jm vorigen Jahre hatte der
Hoangho ſo ſchwere Verwüſtungen angerichtet,
daß die Regierung ſich gezwungen ſah, etwas
zu thun. Für dieſes Jahr ſind mehrere
Millionen Taels (1 Tael jetzt ungefähr gleich
Mk. 3. angewieſen worden, um die Dämme
zu verſtärken und das Bett des Fluſſes zu
vertiefen. Die Belaſtung der chineſiſchen
Finanzen wird ferner in Zukunft noch da-
durch vermehrt werden, daß die chineſiſche
Regierung die Garantie für die Verzinſung

und Rückzahlung mehrerer Eiſenbahnanleihen
übernommen hat. Denn es iſt kaum mög-
lich, daß die betreffenden Bahnen von An-
fang an genügende Einnahmen haben werden,
um neben den Betriebskoſten noch die Zinſen
und Amortiſation der für ihren Bau aufge-
nommenen Anleihen zu decken. Dazu kommen
noch die beiläufig fruchtloſen Auf-
wendungen für Heerorganiſation. Wie ſteht
es dem gegenüber mit den Einnahmen? Die
jährlichen Einnahmen der chineſiſchen
Regierung betragen alles zuſammen unge-
fähr 89 Millionen Taels, gleich circa 267
Millionen Mark, wovon 7——8 Millionen
nach Peking gehen, der Reſt von den
Provinzialregierungen verausgabt wird. Dieſe
für ein ſo ungeheures Reich, mit ſo rieſiger
Einwohnerzahl und ſo koloſſalen natürlichen
Reichthümern lIächerlich geringe Summe
reichte bis zum japaniſchen Kriege vollkommen
hin, um die jährlichen Ausgaben zu be-
ſtreiten. Seit jener Zeit will dies aber
nicht mehr gelingen, den vermehrten Aus-
gaben ſteht kein entſprechendes Anwachſen der
Einnahmen gegenüber. Die Revenue aus den

unter fremder Verwaltung ſtehenden Seezöllen
(ca. 22 Millionen Taels) iſt ſeit Jahren
ſtabil geblieben, iſt aber neuerdings durch die
Verdoppelung der Gehälter der Zollbeamten
erheblich mehr belaſtet worden. Anfangs
deckte man den Fehlbetrag mit den nach
Zahlung der Kriegsentſchädigungsraten aus
den Anleihen zurückgebliebenen Beträgen, im
vorigen Jahre konnten die Löcher mit den
Ergebniſſen einer im Jnnern aufgenommenen
Zwangsanleihe (die natürlich nie zurückge-
zahlt wird), geſtopft werden. Dieſe Quellen
ſind jetzt aber verſiegt, das in dieſem Jahre
zu deckende Defizit beträgt nach Aeußerung
eines wohlunterrichteten hohen chineſiſchen
Beamten fünf Millionen Taels, nach Angaben
in amtlichen chineſiſchen Schriftſtücken gar zehn
bis zwanzig Millionen Taels. Die traurige
Finanzlage veranlaßte, daß die Bauten in den
kaiſerlichen Luſtſchlöſſern eingeſtellt wurden, und
zum erſtenmal ſeit langer Zeit verbringt der
Hof aus Erſparnißrückſichten die heiße Zeit
nicht in der Sommerreſidenz in den weſtlichen
Bergen außerhalb der Stadt, ſondern in dem
heißen und übelriechenden Peking. Für den,
der orientaliſche und beſonders chineſiſche Ver
hältniſſe kennt, iſt dieſer Bruch mit dem
Althergebrachten, dieſe dem Sohne des
Himmels auferlegte Beſchränkung das beweis-
kräftigſte Zeichen dafür, daß man ſich der
finanziellen Nothlage bewußt iſt. Die Kaiſerin-
regentin wollte unter allen Umſtänden ver-
meiden, daß ſie genöthigt werden könnte, auf
ihre eigenen, nicht allzuhoch zu ſchätzenden
Erſparniſſe zurückzugreifen, ſie verfiel daher
auf den Ausweg, einen ihrer vertrauten Rath-
geber in die Yangtſeprovinzen zu entſenden,
um in dieſem reichſten Theile Chinas trotz
des Widerſtrebens der Provinzial-Mandarine
neue Kontributionen zu erheben. Die Wahl
iſt auf den Kabinettsminiſter und Groß-
ſekretär Kangyi gefallen, einen bigotten und
beſchränkten Mandſchuren, neben dem viel-
genannten Generaliſſimus der Truppen in der

Umgebung von Peking, Junglu, der einfluß-
reichſte Rathgeber der Regentin und der eigent
liche Urheber aller reaktionären Maßregeln
nach dem vorjährigen Staatsſtreich. Es ſoll
bislang Kangyi noch nicht gelungen ſein, die
von ihm bei ſeiner Abſchiedsaudienz ver-
ſprochene Erhöhung der jährlich von den
unteren Yangtſeprovinzen zu den Reichsaus-
gaben beizuſteuernden Beträge um zwei
Millionen Taels, ſondern nur eine ſolche um
eine Million zu erreichen. Da hierdurch aber
nur ein kleiner Theil des diesjährigen Defizits
gedeckt wird, haben alle hauptſtädtiſchen und
Provinzial-Behörden Befehl erhalten, Mittel
und Wege zu erſinnen, wie den kranken
Finanzen wieder aufgeholfen werden könne.
Die dadurch veranlaßten Berathungen ſind
vor kurzem zum Abſchluß gelangt, und ihr
Reſultat iſt tn einem kaiſerlichen Erlaß zur
allgemeinen Kenntniß gebracht worden. Etwas
Neues haben die chineſiſchen Finanzkünſtler
auch diesmal nicht zu Tage gefördert, das
ganze Edikt beſteht hauptſächlich in einer
Wiederholung früherer Ermahnungen an die
Beamten, doch nun endlich einmal mit den
ewigen Unterſchlagungen und Diebereien auf-
zuhören und hübſch ehrlich zu werden. Dieſe
Ermahnungen werden auch diesmal fruchtlos
bleiben. Da ein chineſiſcher Beamter ſchon
große Summen aufwenden muß, um ſein
Amt zu erhalten, dann während ſeiner ge-
wöhnlich nur einige Jahre dauernden Amts-
zeit ein lächerlich geringes Gehalt bezieht,
außerdem jeden Augenblick ohne Penſion ab-
geſetzt werden kann, iſt er darauf angewieſen,
Heu zu machen, ſolange die Sonne ſcheint.
Alles in Allem gewinnt es den Anſchein,
als ob die chineſiſche Regierung ſo ziemlich
am Ende ihrer Mittel iſt, um die drohende
finanzielle Kriſis abzuwenden. Noch iſt es
ihr bisher gelungen, die für den Schulden-
dienſt der fremden Anleihen erforderlichen
Summen rechtzeitig bereit zu ſtellen. Sie
wird jedenfalls alle Kräfte anſpannen, um

Sherlock Holmes
Abenkeuer.

Verfaßt von Conan Doyle.

Silberſtrahl.
(3. Fortſetzung.)

„Das ſind in kurzen, kahlen Umriſſen und
mit möglichſt geringen Abſchweifungen die
hauptſächlichſten Thatſachen, welche vorliegen.
Nun will ich Dir noch aufzählen, was für
Maßregeln die Polizei getroffen hat.

„Jnſpektor Gregory, der den Fall in
Händen hat, iſt ein außerordentlich fähiger
Beamter. Er würde große Dinge in ſeinem
Beruf leiſten, wenn ihm nicht alle Ein
bildungskraft mangelte. Das Erſte, was er
that, war, den Mann ausfindig zu machen
und feſtzunehmen, auf dem natürlich der
größte Verdacht ruhte. Jhn zu finden, war
nicht ſchwer, denn man kannte ihn in der
ganzen Nachbarſchaft. Sein Name iſt Fitz-
roy Simpſon, er ſtammt aus einer an-
geſehenen, gebildeten Familie, hat ſein Ver-
mögen auf dem Rennplatz durchgebracht und er
wirbt ſich jetzt den ſtandesgemäßen Lebensunter-
halt durch eine anſtändige kleine Buchmacherei bei
den Londoner Rennklubs. Eine Durchſicht
ſeines Wettbuchs ergab, daß Wetten bis zum
Betrage von 5000 Pfund gegen den Favorit
Silberſtrahl durch ihn gebucht worden waren.

„Bei ſeiner Verhaftung bekannte er frei
willig, er ſei nach Dartmoor gekommen, um

Erkundigungen über die Pferde in Kings
Pyland einzuziehen und zugleich etwas
Näheres über den zweiten Favoriten, Des-
borough, zu erfahren, der unter Silas Browns
Aufſicht im Stall von Capleton ſteht. Auch
verſuchte er nicht etwa ſein Benehmen vom
Abend zuvor abzuleuguen, erklärte jedoch,
er hätte keinerlei böſe Abſicht gehabt, ſondern
nur den Wunſch, ſich Nachricht aus erſter
Hand zu verſchaffen. Als man ihm die Cra-
vatte zeigte, erblaßte er ſichtlich und war
außer ſtande, anzugeben, auf welche Weiſe ſie
in die Hand des Ermordeten gelangt ſein
könne. Sein naſſer Anzug trug deutliche
Spuren, daß er in der Regennacht draußen
geweſen ſein müſſe, und ſein Stock, ein mit
Blei, beſchwerter, ſogenannter Todtſchläger,
war genau die Waffe, welche die Verletzung
hervorgebracht haben konnte, welcher der un
glückliche Stallmeiſter erlegen war.

„Dagegen hatte Simpſon ſelbſt keine
Wunde am Körper, während doch, nach der
Beſchaffenheit von Starkers Meſſer zu ur-
theilen, mindeſtens einer ſeiner Angreifer
durch ihn gezeichnet worden war. So,
Watſon das iſt, kurz zuſammengefaßt, der
ganze Sachverhalt, und wenn Du mir ir-
gendwelche Aufklärung darüber geben kannſt,
thuſt Du mir den größten Gefallen.“

Jch hatte den klaren Auseinanderſetzungen
meines Gefährten mit geſpanntem Intereſſe
zugehört; denn, obgleich mir die Thatſachen
größtentheils ſchon bekannt waren, ging mir
doch erſt jetzt ein Licht auf über ihren Zu-
ſammenhang und ihre eigentliche Bedeutung.

„Wäre es nicht möglich,“ warf ich ein,
„daß ſich Straker bei den krampfhaften
Zuckungen. welche mit jeder Verletzung des
Gehirns verbunden zu ſein pflegen, die
Schnittwunde mit ſeinem eigenen Meſſer bei-
gebracht hat

„Nicht nur möglich, ſondern höchſt wahr-
ſcheinlich.“ verſetzte Holmes. „Jn dieſem
Falle wird einer der Hauptpunkte hinfällig,
welcher zu Gunſten des Angeklagten ſpricht.“

„Und 'doch,“ erwiderte ich, „bin ich noch
ganz im Dunkeln darüber, wie ſich die Polizei
die Sache vorſtellt.“

„Jch fürchte, es werden ſich gegen jede
Theorie, die wir vorbringen könnten, gewichtige
Einwendungen erheben,“ ſagte mein Gefährte.
„Die Polizei iſt, glaube ich, der Anſicht, daß
Simpſon, nachdem er dem Stallknecht das
Schlafmittel verabreicht hatte, ſich mittels
eines Nachſchlüſſels, den er ſich irgendwie zu
verſchaffen gewußt, in den Stall geſchlichen
hat, um das Pferd zu rauben. Er muß ihm
auch den Zaum angelegt haben, da dieſer ſich
nicht vorfindet. Während er nun, die Stall-
thüre offen laſſend, das Thier über das Moor
davonführte, kam ihm Straker entgegen oder
holte ihn ein. Natürlich entſpann ſich ein
Kampf, bei dem Simpſon ſeinen Gegner mit
dem ſchweren Stocke erſchlug, ohne von ihm
mit dem Meſſer verwundet zu werden, das
Straker als Vertheidigungswaffe brauchte.
Hierauf gelang es dem Dieb entweder, das
Pferd in einen geheimen Verſteck zu bringen,
oder es hat ſich losgeriſſen und läuft nun
in der Jrre auf dem Moor umher. So

denkt ſich die Polizei den Fall, und trotz
vieler Unwahrſcheinlichkeiten, auf die wir bei
dieſer Erklärung ſtoßen, iſt ſie noch die wahr-
ſcheinlichſte von allen. Sobald ich an Ort
und Stelle bin, werde ich der Sache übrigens
beſſer auf den Grund ſehen können, einſt-
weilen müſſen wir, wohl oder übel, auf dem
Standpunkt ſtehen bleiben, den wir jetzt ein
nehmen.“

Erſt gegen Abend kamen wir in dem
Städtchen Taviſtock an, das mitten in dem
großen Rund von Dartmoor liegt, wie der
Buckel an einem Schilde. Zwei Herren er-
warteten uns am Bahnhof, der eine groß
und blond, mit Haar und Bart wie eine
Löwenmähne und ſcharfen, hellblauen Augen,
der andere, ein kleiner beweglicher Mann im
Ueberrock und Gamaſchen, ſehr geſchniegelt
und gebügelt, mit kurz geſchnittenem Backen-
bart und eingekniffenem Augenglas. Dies
war Oberſt Roß, der wohlbekannte Sports-
mann, jener aber Polizeiinſpektor Gregory,
der ſich im Dienſte der engliſchen Geheim-
polizei raſch einen Namen gemacht hatte.

„Jch bin ſehr froh, daß Sie gekommen
ſind, Herr Holmes,“ ſagte der Oberſt. „Zwar
hat der Jnſpektor alles nur Erdenkliche ge-
than, aber ich möchte nichts unverſucht laſſen,
um den Tod des armen Straker zu ſühnen,
und wieder in den Beſitz meines Pferdes zu
gelangen.“

„Haben Sie irgend eine neue
deckt fragte Holmes.

Spur ent-

(Fortſetzung folgt.)
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untergebracht ſind, Deutſchland, England,
Rußland n ranteig ſ. Sie ſehen,
Schritte zu thun, um ntereſſe der Beſitzer von chineſiſche Anleihepapteren z
ſchützen. Dies würde am wirkſamſten ge
ſchehen durch allutähliche Einführung einer
internationalen Kontrolle über den chineſiſchen
Finanzmechanismus nach dem bewährten
Muſter der Seezollverwaltung. Schon jetzt
ſtehen die zur theilweiſen Sicherſtellung der
deutſch- engliſchen 16 Millionen Pfund- Anleihe
von 1898 verpfändeten Likin- Einnahmen der
Yangtſe-Provinzen unter der Aufſicht Sir
Robert Harts'. Durch eine Ausdehnung
dieſer Kontrolle auf das Likinweſen des
ganzen Reiches würden nicht nur die Ein-
nahmen der Regierung bedeutend vermehrt,
ſondern auch alle die Hinderniſſe aus dem
Wege geräumt werden, die jetzt durch die
willkürliche und ungleichmäßige Jnland-
Beſteuerung von hin und her transportirten
Waaren den Handel beeinträchtigen. Damit
würde ein langgehegter Wunſch der fremden
Kaufmannſchaft erfüllt werden. Als weitere
Objekte, die ſich für Unterſtellung unter
fremde Kontrolle eignen, ſind die unter rein
chineſiſcher Verwaltung ſtehenden Dſchunken-
zölle und die Salzmonopol-Adminiſtration zu
nennen. Dabei darf jedoch nicht außer Acht
gelaſſen werden, daß eine derartige tief ein
ſchneidende Aenderung eine lange Zeit er-
heiſchen und auf große Schwierigkeiten ſtoßen
würde, da die Mandarine, denen damit eine
reichlich fließende Quelle unerlaubten Gewinns
verſtopft würde, erbitterten Widerſtand leiſten
würden.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 3. Oktober. Hofnachrichten.
Se. Majeſtät der Kaiſer verweilt noch in
Rominton und hörte heute den Vortrag
des Geh. Raths Dr. Lucanus. Die Abreiſe,
zunächſt nach Elbing, erfolgt am Donnerſtag.

Der Miniſterial-Direktor im Miniſterium
des Jnnern, Dr. v. Bitter, iſt an Stelledes Oberpräſidenten Freiherrn v. Wilamowitz-
Möllendorf zum Oberpräſidenten der Provinz
Poſen, der Regierungspräſident in Bromberg,
von Bethmann-Hollweg, zum Ober-
präſidenten der Provinz Brandenburg er-
nannt worden.

Letzlingen, 1. Oktober. Bei der dies-
jährigen Hofjagd wird auch zum erſten
Male der Kronprinz des Deutſchen Reiches
und von Preußen, Friedrich Wilhelm, theil-
nehmen. Es wird für ihn ein beſonderer
Stand eingerichtet.

England und Transvaal.
London, Oktober. „Daily Mail“meldet aus Sappadt, daß der Beginn der

an ſerngreiten für nächſten Freitag
erwartet wird. Dagegen berichtet ein Tele-
gramm des „Bureau Dalziel“, daß die Buren
die Feindſeligkeiten an der Grenze bereits
begonnen hätten. Engliſche Truppen, welche
an der Grenze von Natal aufgeſtellt waren,
ſollen in das Jnnere Natal's zurückgedrängt
worden ſein. Die Engländer haben augen-
blicklich nur 4500 Mann an der Grenze und
erwarten Verſtärkung von ſeitens des Generals
White. Derſelbe befindet ſich an der Spitze
von 8000 Mann. Bis dahin werden ſich
die Engländer defenſiv verhalten. „DailhTelegraph“ meldet aus New-York: 6000 Mit
glieder der holländiſchen Geſellſchaft im
Staate Jerſey erklärten ſich bereit, der Trans-
vaal- Regierung Unterſtützung zu ſenden und
ſich als Freiwillige anzubieten.

London, 3. Oktober. Aus Südafrika
ſind im Laufe der letzten 24 Stunden nur
wenig Nachrichten eingelaufen. Jn Trans-
vaal iſt eine ſtrenge Zenſur eingeführt und
die telegraphiſche Verbindung theilweiſe
unterbrochen. Die Mobiliſation der Buren
wird energiſch fortgeſetzt. Die letzten Schnell
züge von Pretorig nach Dürban hatten
wegen der vielen Militärzüge 24 Stunden
Verſpätung.

New-(Caſtle, 3. Oktober. Die Buren
haben eine große Menge Hornvieh, das in
engliſchem Beſitz war, an der Grenze beſchlag
nahmt.Lourenço-Marquez, 3. Oktober. Flücht
linge aus Transvaal, die hier eingetroffen
ſind, erzählen, daß ſie auf der Bahnſtation
Machadorp durch eine Schaar Boeren ge-
zwungen worden ſeien, die Hüte abzunehmen,
während die Boeren das Transvaal-Volks-
lied geſungen hätten. Mehrere Engländer

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Donnerſtag, den 5. Oktober.
auch in n ft ihre in jellen Verpf ſicht gien den ren ſchwer mißhandelt
ungen zu erfüllen. Frül S e r wird n i di ihnen Fußtritte verſetzt hätten;aber doch de x ag n n wo ſie mit den n ſei buts einen Meſſerſtich verfälligen S Rückſtand bleibt e wun et worden.

Dann e egierungen derfenigen
Länder, in denen die chineſiſchen Anleihen Eiſenbahn Unglück bei

Hamburg.
Hamburg, 3. Oktober. Als der geſtern Abendber Norden kommende Zug mit Rekruten in

den Kloſterthorbahnhof eingelaufen war, ſtiegenviele Rekruten gegen den Befehl des kommandiren

den Offiziers aus und blieben auf dem erſten Ge
leiſe ſtehen. Gleich darauf lief ein Zug von
Blankeneſe ein und fuhr in die Menge hinein. Es
fanden zahlreiche Verletzungen ſtatt. Von anderer
Seite wird gemeldet: Kurz vor halb neun Uhr kam
einer der Züge aus dem Norden, der 288 Rekrutenbrachte, für Diedenhofen und Metz beſtimmt, um in
das dort garniſonirende Magdeburgiſche Dragoner
Regiment Nr. 6 bezw. das SchleswigHolſteiniſche
Dragoner Regiment Nr. 13 und das 1. Hannoverſche
Dragoner- Regiment Nr. 9 eingeſtellt zu werden.
Die Rekruten wurden durch drei Offiziere und 29
Unteroffiziere escortirt; auf dem Kloſterthor- Bahnhofbefanden ſich Mannſchaften der 76er, die die Rekruten
zum Venloer Bahnhof überführen ſollten. Von
dort aus ſollte noch in derſelben Nacht die Weiter-
fahrt angetreten werden. Um 9 Uhr 21 Min. lief
der Militärzug in den Bahnhof Kloſterthor auf dem
Bahngleiſe 2 ein. Da den Bahnbeamten und auch
den Offizieren bekannt war, daß bereits um 9 Uhr
26 Minuten der Perſonenzug von Blankeneſe ein-
treffen würde, war den Rekruten das Ausſteigen
verboten worden, doch bekümmerte ſich ein großer
Theil nicht darum, ſondern verließ die Waggons.
Während ſie ahnungslos mit dem Herausholen
ihres Gepäcks beſchäftigt waren, theilweiſe aber auch
neben dem Zuge auf Gleis I Aufſtellung genommen
hatten, lief der Blankeneſer Perſonenzug auf Gleis I
in den Bahnhof mitten in die Menſchenmaſſe hin
ein! Jn das Wehklagen der unglücklichen Opfer
miſchte ſich der Schrei des Entſetzens der Zeugen
dieſes Unglücks. Der größte Theil der Letzteren
ſtand anfangs ſtarr und vor Schrecken wie gelähmt
da. Die erſten, die bewieſen, daß ſie vor keiner
Gefahr zurückbeben, waren die auf dem Bahnhof
poſtirten 76er! Wie auf Kommando wußte jeder
was er zu thun hatte. Als der Lokomotivführer
die Maſchine ſeines Zuges zurückgebracht hatte,
eilten die Soldaten ſofort ihren Kameraden zu
Hilfe, trugen ſie in die Warteſäle und ſorgten da-
für, daß telephoniſch ärztliche Hilfe herbeigeſchafft
wurde. Bahn -Aerzte und Civilärzte, zahlreiche
Mannſchaften vom Rothen Kreuz und die Sanitäts-
Kolonne der Feuerwehr waren ſchnell am Platze.
Während die Aerzte den vom Gleiſe fortgetragenen
bedauernswerthen Verwundeten, die durchweg
Brüche und Quetſchungen der Beine und der Arme
erlitten hatten, den Nothverband anlegten, wurden
von allen Wachen und Krankenhäuſern Transport-
bahren und »Körbe herbeordert. Nicht weniger als
etwa 30 ſchwer oder leicht Verwundete mußten von
den Aerzten verbunden werden. Ein junger Mann,
dem die Räder des Zuges beide Beine dicht am
Unterkörper abgeſchnitten hatten, war auf der Stelle
todt. Jm ganzen wurden 13 Rekruten ſchwer ver-
letzt, 16 erlitten leichtere Verletzungen.

Hamburg, 3. Oktober. Die „Hamb.
Nachr.“ berichten noch Folgendes: Um 9 Uhr
21 Min. war auf dem Kloſterthor- Bahnhof
ein Militärzug mit einem Transport nach
Metz beſtimmter Rekruten, ungefähr 100 an
Zahl, eingetroffen, und der transportführende
Offizier hatte, nachdem der Zug gehalten, den
Mannſchaften den Befehl gegeben, aus-
zuſteigen, auf dem nach dem „Hühnerpoſten“
belegenen Perron des Bahnhofs Aufſtellung
zu nehmen und dann im Zuge zur Weiter-
fahrt nach dem Hannover'ſchen Bahnhof zu
marſchieren. Die Aufſtellung war nun der-
artig erfolgt, daß die Mannſchaften die
zwiſchen dem Empfangsgebäude und dem
unter der Altmannſtraße befindlichen öſtlichen
Tunnel liegende Strecke des Perrons ein-
nahmen, zum Theil aber im Tunnel ſelbſt
ſtanden. Während hier die Mannſchaften
noch ſtillſtehend verharrten und zur Ueber-
führung nach dem Hannover'ſchen Bahnhof
von Mannſchaften des 76. Regiments in
Empfang genommen werden ſollten, kam ein
von Blankeneſe eintreffender Perſonenzug
heran, ohne von den Rekruten und ihrem
Führer rechtzeitig bemerkt worden zu ſein,
und fuhr direkt in die Mannſchaften hinein,
die im Tunnel ſtanden, ſodaß an eine Ret-
tung nicht zu denken war. Viele der Leute
waren unter den Zug gerathen, andere an
gefahren worden uſw., und entſetzliches mark-
erſchütterndes Schreien verkündete alsbald
weithin die grauenhafte Kataſtrophe. Selbſt-
verſtändlich wurde der Zug, der ſchon in lang-
ſamer Fahrt den Tunnel paſſirt hatte, nun
durch ſtarkes Bremſen ſo ſchnell wie möglich
zum Stillſtehen gebracht und das Rettungs-
werk mit allen vorhandenen Kräften und ſo
umfangreich wie möglich in Angriff genommen.
Die Feuerwehr wurde alarmirt, und
Rettungsmannſchaften derſelben waren in
wenigen Augenblicken von der nahegelegenen
Hauptwache an der Spitalerſtraße zur Stelle,
während der gleichfalls herbeigekommene
Polizei-Arzt Dr. Lang nebſt einem Kollegen
den Schwerverletzten die erſte Hilfe leiſtete
und den Transport der Verwundeten in's
Krankenhaus anordnete. Zahlreiche Kranken-
wagen und auf Rädern zu transportirende
Bahren c. wurden herbeigeſchafft, und ſo
ging die Ueberführung der Verunglückten ver-

hältnißmäßig raſch von ſtatten, ſodaß gegen
11 Uhr auch die Räumungsarbeiten beendet
waren. Außer den Rekruten ſoll auch ein
Dragoner von der Begleitmannſchaft ſchwer
verletzt worden ſein; der Uniformrock des-
ſelben lag zerfetzt auf der Unglücksſtelle,
ebenſo wurden Kleidungsſtücke und Ueberreſte
des Gepäcks zahlreicher anderer Verunglückten
gefunden; all dieſe Sachen wurden zu einem
Haufen zuſammengethan und dann weg-
geſchafft. Ein Rekrut hatte ſeiner erheblichen
Verletzungen an beiden Knien infolge der
allgemeinen furchtbaren Aufregung zunächſt
gar nicht geachtet und war ruhig mit nach
dem Hannoverſchen Bahnhof marſchirt, mußte
dann aber zurückgebracht und auch ins
Krankenhaus befördert werden. Ueber die
Entſtehung des Unglücks bemerken die „Hamb.
Nachr.“, daß dem herankommenden Blankeneſer
Zuge nicht rechtzeitig das Halteſignal gegeben
worden ſein ſoll, worüber aber ſelbſtverſtänd-
lich erſt amtliche Erhebungen angeſtellt ſein
müſſen, vor ſich Definitives ſagen läßt.
Höchſtes Befremden muß jedenfalls die Auf-ſtellung der Mannſchaft auf dem Bahnkörper

ſelbſt, alſo auf den Gleiſen erregen, die an
und für ſich ſchon als mit Gefahr verknüpft
betrachtet werden muß. Wie der „Reichs-
anzeiger“ meldet, hat ſich der vortragende
Rath im Reichs-Eiſenbahnamt, Miſani, zur
Unterſuchung des ſchweren Unfalls nach Ham-
burg begeben.

Hamburg, 3. Oktober. Nach der poli-
zeilichen Feſtſtellung fragte der kommandirende
Offizier, deſſen Wagen noch im Tunnel
ſtand, ob das Nebengeleiſe frei bleibe. Der
Schaffner bejahte dieſes. Der dienſthabende
Bahnhofsaſſiſtent gab aber irrthümlich dem
Blankeneſer Zuge das Einfahrtszeichen. Als
er den Jrrthum bemerkte, lief er den Zug
entlang, rufend: „Die Strecke frei!“ Viele
flüchteten beim Nahen des Zuges, Bahnbe-
amte verſuchten durch Zeichen den Zug zum
Stehen zu bringen, der Führer bremſte ſtark,
aber es war zu ſpät. Die noch im Tunnel
befindlichen Rekruten geriethen zwiſchen beide
Züge und zwiſchen Zug und Tunnelwand.
Die Verletzungen erſolgten nicht durch Ueber-
fahren, ſondern durch Quetſchungen der
Thüren und Laufbretter.

Der „Club der Harmloſen“
vor Gericht.

Zweiter Tag. Vorſ.: Angekl. v. Kayſer,
wer hat dem Club den Namen gegeben?
Angekl.: Um einen Club handelt es ſich
eigentlich gar nicht, und deshalb hat er auch
nie einen Namen getragen. Jn den Vorver-
handlungen hat Herr v. Zedlitz einmal aus
Scherz den Namen der „Harmloſen“ gebraucht.
Die Anwendung dieſes Namens auf den
Klub iſt eine Erfindung des „Berliner Tage-
blattes“. Präſ. Herr von Zedlitz hat einmal
einen kleinen Vers auf Sie gemacht, der
immerhin intereſſant iſt. Er lautet in ſeinen
erſten Zeilen: „Jch bin der Herr v. Kayſer
Man nennt mich den Verreiſer Von
Frankfurt komm' ich öfters her Jch habe
Schneid, wie Keiner mehr Jch halte jeden
Koup, juchhe, Als Pointer und als
Bankier. Und wenn die Sache ſchief 'mal
geht Dann wird der Reiz dadurch erhöht

Nur keine Angſt, davon nach Neune
Jch komm' doch wieder auf die Beine!“
Angekl.: Das war ein Scherzvers, den ich
ſelbſt zu den Akten eingereicht habe, denn er
war zu einer Zeit geſchrieben, als ich gerade
ganz bedeutende Spielverluſte gehabt habe.
Jn einer längeren Erörterung über die
Spielregeln beim Baccarat behauptet von
Kayſer, daß dabei durchaus die feſtſtehenden
Spielregeln befolgt worden ſeien. Die gegen-
theiligen Behauptungen ſeien nur der
orientaliſchen Phantaſie des Dr. Kornblum
entſprungen. Richtig ſei es, daß er zu
„ſenken“ pflegte, d. h. nicht zu viel Geld vor
ſich auf dem Tiſch ließ; das thun aber auch
ſehr viel andere Spieler. Der Angeklagte v.
Kayſer macht ferner mit großem Nachdruck
darauf aufmerkſam, daß er in den Artikeln
nicht ein einziges Mal genannt worden ſei.
Gegen ihn habe thatſächlich nicht das Ge-
ringſte vorgelegen und er begreife nicht, wie
es möglich war, ihn in Haft zu nehmen.
R.A. Dr. Schachtel: Ueber die Verhaftung
des Herrn v. Kayſer liegt in der That ein
ſunderbares Dunkel, denn alle in Betracht
kommenden Stellen haben ſich eigent-
lich gegen die Verhaftung erklärt, und doch
iſt dieſe erfolgt. Jn ſehr ausführlicher,
nachdrücklicher und theilweiſe erregter Aus-
führung legt Angeklagter von Kayſer dar,
wie es nach allen Umſtänden gänzlich aus-
geſchloſſen ſei, daß er ein gewerbsmäßiger
Glücksſpieler oder gar ein Falſchſpieler ſei.
Auch das Verhalten des Herrn v. Manteuffel

kurz vor ſeiner Verhaftung habe ihm keinen
Zweifel darüber gelaſſen, daß Jener nicht eine
ſolche böſe Meinung von ihm hatte. Er be-
haupte mit aller Entſchiedenheit, daß Herr
v. Manteuffel von Kornblum planmäßig ge-
täuſcht worden ſei.

Vorſ.: Nun laſſen wir Herrn Dr. Korn-
blum bei Seite, er iſt ja nicht hier. Juſtiz-
rath Dr. Sello: Wir haben aber ein großes
Intereſſe an der Perſönlichkeit des Dr. Korn
blum. Vorſ.: Wenn nun aber andere
Zeugen auch noch kommen, die dasſelbe be
haupten, wie Dr. Kornblum? Angeklagter
v. Kayſer ruft erregt dazwiſchen: „Das wird
und kann kein einziger Zeuge!“

Auch der Angeklagte von Schachtmeyer
beſtreitet mit Lebhaftigkeit, daß er und ſeine
Mitangeklagten ein falſches Spiel getrieben
haben könnten, dies ſei unter den begleiten-
den Umſtänden überhaupt unmöglich geweſen.
Geradezu abſurd ſei die Vermuthung, daß ſie
ſich Karten aus Frankfurt a. M. beſtellt
hätten, welche die Möglichkeit des Erkennens
offen ließen. Rechtsanwalt Pincuß: Sehr
richtig ſei es, daß auch in dieſem Club, wie
in allen ſolchen Clubs, die gebrauchten Karten
ſofort den Kellnern überlaſſen wurden. Das
würde doch unmöglich geſchehen ſein, wenn
die Karten irgend welche Kennzeichen gehabt
hätten. Präſ.: Das Falſchſpielen kann
auch auf andere Weiſe geſchehen, als mit
Hilfe erkennbarer Karten; beiſpielsweiſe durch
Zeichengeben von Perſon zu Perſon. Rechts
anwalt Pincuß: Das war doch unmöglich,
da es ſich um gewiegte Spieler handelte, die
gegenſeitig auf einander achteten. Präſ.:
Darum wurde ja der Name „Elub der Harm-
loſen“ gewählt, weil die Mitglieder ſo harm-
los waren, ſolche Zeichen nicht zu merken.
R.A. Dr. Schachtel: Aber, Herr Präſident,
die bekannteſten Jeu-Ratten, die wir in
Berlin haben, wie Herr v. Raccem, Gali, Graf
Königsmarck u. ſ. w. ſollen ſo Etwas nicht
gemerkt haben? Das wäre doch zu viel
Harmloſigkeit! Juſtizrath Dr. Sello: Wenn
der Gerichtshof auch der Anſicht des Vor-
ſitzenden iſt, ſo wird die Vertheidigung in
der bedauerlichen Lage ſein, die Verhandlung
weit auszudehnen. Sie wird dann bean-
tragen müſſen, ſämmtliche Herren, die mit
den Angeklagten im Laufe der letzten Jahre
geſpielt haben, als Zeugen vor Gericht zu
laden. Angekl. v. Kayſer hebt noch Folgen-
des hervor: Als er eines Abends nach Hauſe
kam, habe er zwei Karten des Herrn von
Manteuffel vorgefunden. Er habe dieſen
dann in ſeiner Wohnung aufgeſucht und die
bedauerliche Nachricht bekommen, daß er in
Haft genommen werden ſolle. Die ſofortige
Verhaftung ſei aber noch unterblieben; man
ſei gemeinſchaftlich zu dem Unterſuchungs-
richter Herre gegangen, habe dieſen in ſeiner
Wohnung aber nicht angetroffen und ſei des-
halb nach dem Kriminalgerichts-Gebäude ge-
gangen, wo man den Unterſuchungsrichter
auch nicht antraf. Herr von Manteuffel er-
klärt dann, daß es ihm überlaſſen ſei, die
Verhaftung vorzunehmen, wie er es für an-
gemeſſen erachte. Sie ſeien nun Beide zum
Eſſen in die Eggebrechtſche Weinſtube ge-
gangen, und er ſei dann ruhig nach Hauſe
gegangen und habe dort unbehelligt die Nacht
zugebracht, die Verhaftung ſei erſt am nächſten
Morgen erfolgt. Er habe alſo ganz genau
gewußt, daß er verhaftet werden würde, und
wenn er ein ſchlechtes Gewiſſen gehabt hätte,
hätte er ſehr leicht ſein Geld zuſammenraffen
und ins Ausland eilen können. Juſtizrath
Dr. Sello: Das iſt doch in der That höchſt
wichtig. Angekl. o. Kröcher tritt den Aus-
führungen v. Kayſers bei. Auch ihm ſei es
durchaus bekannt geweſen, daß ſeine Ver-
haftung bevorſtand.

Auf Befragen des Dr. Schachtel erklärt
Angeklagter v. Kröcher, daß er, um die
Sache von vornherein aufzuklären, Herrn v.
Manteuffel als alten Kameraden und Mit-
glied eines Ehrenrathes aufgeſucht habe.
Herr v. Manteuffel habe aber die Gelegenheit
benutzt, um ihn auszuhorchen. Rechts-
anwalt Schachtel: Haben Sie Herrn v. Man-
teuffel in ſeiner Eigenſchaft als Kriminal-
kommiſſar oder als Ehrenrath aufgeſucht?

Angeklagter von Kröcher: Jn der Haupt-
ſache als Ehrenrath, freilich auch, weil er als
Kriminalkommiſſar in Spieler- Angelegenheiten
bewandert war. Ich habe noch hinzuzufügen,
daß Herr v. Manteuffel in mir den Eindruck
erwecken wollte, daß Herr v. Kayſer über
mich ſchlecht geſprochen habe. Jch durchſchaute
aber Herrn v. Manteuffel, da ich keine Ur-
ſache hatte, Herrn v. Kayſer zu mißtrauen.
Angeklagter von Kayſer: Genau daſſelbe
Spiel hat Herr von Manteuffel mir gegen-
über getrieben; er hat ſich aber nicht nur
damit begnügt, Bekannte von mir anzu-
ſchwärzen, ſondern er hat auch hochgeſtellte
preußiſche Generale verdächtigt. Oberſtaats-
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anwalt Jſenbliel: Herr v. Kröcher, warum
haben Sie ſich nicht an den Vorſitzenden
Jhres Ehrenraths gewandt? Angeklagter:
Man geht nicht. gern gleich zu einem alten
Oberſt,
jüngeren Kameraden. Es wird nunmehr der
erſte Artikel des „Berl. Tagebl.“ verleſen.
v. Kröcher ſowohl wie v. Kayſer behaupten,
daß der Artikel viele Unwahrheiten enthalte.

Die Vertheidiger kommen wieder darauf
zurück, daß die Staatsanwaltſchaft für ge
eignetere Sachverſtändige hätte ſorgen
müſſen. Der Erſte Staatsanwalt erwidert,
daß die Anklage-Behörde ihre volle Pflicht
gethan habe. Man habe ſich an den Vor-
ſtand des UnionClubs gewendet, aber den
Beſcheid erhalten, daß man mit einem Sach-
verſtändigen nicht aufwarten könne, da im
Union-Club überhaupt nicht geſpielt werde.
Da habe man ſich denn auf den Kriminal-
kommiſſar v. Manteuffel, einen auf dem Ge
biete des Glücksſpiels beſonders erfahrenen
Beamten, berufen. Rechtsanwalt Dr.
Schachtel wendet ein, daß Herr von Man-
teuffel ſchon nicht Sachverſtändiger ſein
könne, weil er als Kriminalkommiſſar in der
Sache thätig geweſen. Rechtsanwalt Pin-
kus macht den Vorſchlag, die Vorſitzenden
des Turf-Clubs, Dr. v. Hartogenſis uud
Graf Hahn-Baſedow, als Sachverſtändige
über das Weſen des Baccarats zu ver-
nehmen.

Der Angeklagte v. Kayſer ſucht. zu be-
weiſen, daß Herr v. Manteuffel von vorn-
herein von falſchen Vorausſetzungen aus-
gegangen ſei. Dieſer Herr möge ein vorzüg-
licher Kriminaliſt für Bauernfänger und
Buchmacher ſeien, aber in den Kreiſen, in
denen er, der Angeklagte, verkehrt habe, ſei
Herr v. Manteuffel nicht heimiſch. Er, An-
geklagter, habe in den vier Jahren, in denen
er ſpiele, mit allen möglichen Perſonen,
vom Prinzen von Wales bis zum Dr.
Kornblum herunter, geſpielt, aber ſolche Per-
ſonen, wie ſie Herr v. Manteuffel im Auge
habe, ſeien nicht in dieſer Geſellſchaft geweſen.

Vorſ.: Jn einem anderen ähnlichen Prozeß
iſt Herr von Manteuffel gleichfalls als Sach-
verſtändiger vernommen worden, weil er eben
in dieſen Dingen ſehr bewandert iſt.
Rechtsanwalt Dr. Schachtel: Gerade in jenem
Prozeß iſt Herr von Manteuffel als Sach-
verſtändiger abgelehnt, und es iſt auf andere
Sachverſtändige zurückgegriffen worden. Wenn
übrigens die Sachverſtändigen aus den Turf-
kreiſen nicht kommen ſollten, würde ich den
Vorſchlag machen, einen anderen Sachver-
ſtändigen zu vernehmen, vielleicht einen
rechtsverſtändigen Kollegen, der hier und da
einmal ein Jeu macht. (Heiterkeit.) Der
Gerichtshof beſchließt, den Grafen Hahn-
Baſedow und Herrn Dr. Hartogenſis als
Sachverſtändige vorzuladen.

Nach Wiedereröffnung der Sitzung erklärt
Oberſtaatsanwalt Jſenbiel, daß, nachdem der
vorgeſchlagene Sachverſtändige von Arnim
das Erſcheinen abgelehnt hat, auch die
telephoniſch angeſtellten Verſuche, Herrn von
Hahn und den Baron Hartogenſis als Sach-
verſtändige über Spiel-Uſancen zur Stelle zu
ſchaffen, vergeblich geweſen ſind. Er gebe
der Vertheidigung anheim, einen Sachver-
ſtändigen zu benennen.

Von den Vertheidigern wird nochmals
darauf hingewieſen, daß es in dieſem Falle
ein nobile officium wäre, daß die Staatsan-
waltſchaft ſich die Mühe gebe, aus der von
der Vertheidigung überreichten Vorſchlagsliſte
von etwa zwölf Perſonen einen geeigneten
Sachverſtändigen auszuwählen. Die An-
geklagten können den Kriminalkommiſſar
v. Manteuffel unter keinen Umſtänden als
Sachverſtändigen annehmen; dieſer ſei als
Polizeibeamter in der Sache thätig geweſen,
er ſei der Sachverſtändige des Staatsanwalts,
und er ſei nach Anſicht der Angeklagten auch
nicht fähig, über Dinge, die er weder beruflich,
noch ſonſt näher kennen zu lernen Gelegen-
heit hatte, ein Gutachtan abzugeben.

Oberſtaatsanwalt Jſenbiel: Es ſei das gute
Recht der Vertheidigung, Herrn v. Manteuffel ab
zulehnen, ſie müſſe dann aber doch einen andern
Sachverſtändigen ihrerſeits benennen. Die An
klage habe einen ſolchen nicht weiter nöthig, da
ſie der Anſicht ſei, daß faſt jeder der Zeugen
Sachverſtändiger ſei. R.A. Dr. Schwindt
ſchlägt vor, ein im Zuſchauerraum anweſen-
des Mitglied des Turf-Clubs als Sachver-
ſtändigen zu vernehmen. Dieſer erklärt ſich
auf Befragen des Vorſitzenden außer Stande,
ein ſolches Gutachten abzugeben. Angekl.
v. Kayſer: Er lege in erſter Linie das größte
Gewicht auf das Gutachten einiger Offiziere.
Da es aber doch nicht gut angängig ſei,
dieſe Herren als Gutachter in einem Spiel-
prozeſſe vorzuführen, ſo würde es werthvoll
für ihn ſein, wenn der Leutnant d. R. Graf
Reventlow als Sachverſtändiger vorgeladen

ſondern wendet ſich lieber an einen

würde. Der Gerichtshof beſchließt die Vor
ladung. Hr. v. Manteuffel ſoll in Gegenwart
des Grafen Reventlow morgen vernommen
werden.

Cokales.
Merſeburg, den 4. Oktober 1899.

Elektrizitätswerk. Jn der am nächſten
Montag ſtattfindenden Stadtverordneten-
Sitzung wird über ein Elektrizitätswerk ver-
handelt werden.

Steuer Veranlagungskoſten. Auf
Erſtattung der Koſten der direkten Staats-
ſteuer- Veranlagung hatte die Stadt Breslau
den Staatsfiskus verklagt. Bekanntlich werden
in Preußen von den einzelnen Kommunal-
Verwaltungen die Geſchäfte der Veranlagung
zur ſtaatlichen Einkommenſteuer wahrge-
nommen, ohne daß daraus bisher dem Fiskus
irgendwelche Koſten erwachſen wären. Als
der Breslauer Magiſtrat im Jahre 1894, ſich
auf 8 73 der Ausführungsanweiſung des
Finanzminiſters zum Einkommenſteuergeſetz
berufend, eine Vergütung für geleiſtete Ver-
anlagungs- Arbeiten vom Fiskus verlangte,
kam es zum Prozeß, in deſſen Verlauf die
Stadt Breslau beim Oberlandesgericht ein
obſiegendes Urtheil erſtritt. Jnfolge einge-
legter Reviſion hat jetzt auch das Reichsge-
richt den Erſatzanſpruch des Stadtkreiſes an-
erkannt. Dem Beiſpiele Vreslaus folgend,
haben inzwiſchen eine Anzahl Stadtverwal-
tungen die aus obiger Entſcheidung folgenden
Konſequenzen gezogen und haben nicht allein
die ſächlichen Koſten, ſondern auch die folge-
richtig vom Fiskus zu tragenden Aufwen-
dungen für die antheilmäßige Beſoldung des
Vorſitzenden und des Bureauperſonals der
Veranlagungskommiſſionen, und zwar für
diejenige der Einkommenſteuer wie der Ge-
werbeſteuer, bei den Regierungen liquidirt.
Wie nun die deutſche Gemeindezeitung be-
richtet, ſind die Regierungen vom Finanz-
miniſterium ermächtigt worden,' hinſichtlich
derjenigen Koſten, die den Stadtgemeinden
dadurch erwachſen, daß der Bürgermeiſter den
Vorſitz in der Einkommenſteuer-Veranlagungs-
Kommiſſion führt, in die Verhandlung mit
den Städten einzutreten. Ausgeſchloſſen von
der Erörterung ſollen zunächſt diejenigen
Koſten bleiben, die der Stadt durch die Be-
wirkung der Gewerbeſteuerveranlagung ent-
ſtehen.

Die Kartoffelernte iſt im vollen
Gange. Das Wetter iſt der Erntearbeit
günſtig.

Los von Rom. Unter dieſem Titel
veröffentlicht Herr Dr. Hans Georg Schmidt
in Sachſenburg, welcher früher von Leuna
aus das hieſige Gymnaſium beſuchte, eine
Schrift; in derſelben beſpricht er die öſter-
reichiſche Bewegung, die auch hier viel Auf-
merkſamkeit erregt hat. Da Herr Dr. Schmidt
der Bewegung hat Bahn brechen helfen und
viel in Oeſterreich gereiſt iſt, ſo möchte er in
erſter Linie im Stande ſein, ſeinen Leſern
gute Auskunft zu geben. Wißg bringen dieſen
Hinweis mit Rückſicht auf ſeine hieſigen
Freunde und Bekannte, die vielleicht gern
von dem billigen Schriftchen (60 Pf.) Notiz
nehmen. Dieſelbe erſchien im Verlage des
Evangeliſchen Bundes.

Provinz und Amgegend.
Wengelsdorf, 2. Oktober. Am kommen

den Sonntag wird der an Stelle des
früheren Paſtors Reiuhorſt tretende bisherige
Paſtor von Emſelohe, Müller, in ſein
hieſiges Amt eingeführt werden.

Weißenfels, 3. Oktober. Einen Be-
ſchluß, der auch weitere Kreiſe intereſſiren
dürfte, faßte geſtern das Stadtverordneten-
Kollegium unſeres Nachbarſtädtchens Hohen-
mölſen. Es bewilligte eine einmalige
Unterſtützung für die bedrängten Deutſchen
in Oeſterreich. Jm nahen Mutſchau
verunglückte der Ortsrichter Veit, indem er
von einem hohen Baume herabſtürzte und
einen doppelten Schädelbruch erlitt. Es iſt
ſehr zweifelhaft, ob der Mann mit dem Leben
davon kommt. Jn Döbris kam ein
Schulmädchen auf eigenthümliche Weiſe um
ſein junges Leben. Das Kind ſprang auf
der Straße umher und ſtieß mit dem Kopfe
gegen eine Wagendeichſel. Nach wenigen
Stunden war das arme Weſen todt. Zur
Wärnung für Eltern, welche glauben, dem
Lehrer ihrer Kinder ungezogen begegnen zu
dürfen, ſei mitgetheilt, daß die Strafkammer
des Landgerichts zu Naumburg geſtern die
Beſtrafung des Arbeiters Kämpfe aus Aue
bei Zeitz mit 14 Tagen Gefängniß wegen
Hausfriedensbruchs und Beleidigung eines
Lehrers beſtätigte. Jm benachbarten Wild
ſchütz graſſirt der Typhus dermaßen, daß

alle öffentlichen Vergnügungen bis auf
Weiteres unterſagt werden mußten. Auch
wurde von der Einziehung der Rekruten vor-
läufig abgeſehen.

Halle, 3. Oktober. Zum Empfange der
geſtern Nachmittags, Abends und heute früh
von verſchiedenen Richtungen hier eintreffen-
den fünf Batterien des neuen 75. Feld-
artillerie-Regiments, das nun in Halle
ſeine Garniſon genommen, hatte die Stadt
reichen Flaggenſchmuck angelegt. Die Ein-
wohnerſchaft bewies aber noch außerdem ihre
Sympathie durch perſönliches Erſcheinen am
Bahnhofe, auf dem Riebeckplatz, ſowie in der
Delitzſcher- und Merſeburgerſtraße, in denen
ſich Tauſende zum Empfang eingefunden
hatten, um den einziehenden Truppen ein
Willkommen zuzurufen. Große Heiterkeit er-
regte beim Publikum während des Einzugs
der Artilleriſten ein von dieſen mitgeführter
Ziegenbock. Dieſer iſt von einem andern
Artillerie- Regiment mit übernommen und
wird in Zukunft bei den 75ern verbleiben.
Am Bahnhofsplatz war zur Begrüßung der
zuerſt eintreffenden Abtheilung Herr Diviſions-
kommandeur Generalleutnant von Renthe-
Fink mit Begleitung erſchienen, ſowie die
Kapelle des 36. Jnfanterie Regiments be-
ordert worden. Die einzelnen Batterien, deren
frühere Garniſon und Regiment wir hier beifügen,
trafen wie folgt ein: 1. Batterie (frühere 2. Batt.
Regiment 3 aus Brandenburg a. H.) um
450 Nachmittags. 2. Batterie (frühere 2. Batt.
Reg. 4 aus Magdeburg um 302 Nachmittags.
3. Batterie frühere 6. Batt. Reg. 17 aus
Bromberg) um 40 heute Morgen. 4. Batterie
(frühere 7. Batt. Reg. 5 aus Sprottau) um
850 Abends. 5. Batterie (frühere 6. Batt.
Reg. 18 aus Frankfurt a. O.) um 65 Abends.
Zur Jnſpizirung des Regiments begab ſich
heute Vormittag 11 Uhr der Diviſions-
Kommandeur zu den Baracken, deren Ein-
gang eine Ehrenpforte mit Willkommengruß
ziert. Wie auf den Zugangsſtraßen, ſo ent-
faltete ſich auch auf den Plätzen zwiſchen
den einzelnen Baracken ein reges, geſchäftiges
Leben. Fortwährend trafen Geſchütztheile,
Bagage- und Equipirungs- Gegenſtände ein.
Auch bezeugte ein zahlreiches Publikum durch
Beſichtigung der proviſoriſchen Unterkunfts-
räume, über die ihnen von den Wachmann-
ſchaften und Chargirten bereitwilligſt Aus-
kunft gegeben wurde, ſein Jntereſſe für die
neuen militäriſchen Mitbewohner Halle's.
An die Zugangswege zum neuen Garniſon-
platz, die in ausreichendem Maße ſchon vor-
handen, wird die letzte Hand gelegt, wie auch
an den eigentlichen Kaſernenbauten rüſtig
weiter gearbeitet wird.

Halle a. S., 2. Oktober. Das „Leipz.
Tagebl.“ ſchreibt: Der hieſige ſozialdemokra-
tiſche Stadtverordnete Schneidermeiſter und
Cigarrenhändler Albrecht hat die Einladung
des Magiſtrats zu dem morgen ſtattfindenden
Feſtmahl zu Ehren des Offizierkorps des
neuen Artillerie- Regiments in ſeinem Schau-
fenſter zur Schau ausgehängt. Neben dem
an die Scheibe geklebten Einladungsſchreiben
befinden ſich Bildniſſe, welche Offiziere in
lächerlichen Stellungen darſtellen. Das iſt
eine Geſchmacklöſigkeit, welche ihren Urheber
genügend kennzeichnet, und mit welcher er
ſich, ſeinem Bildungs- und ethiſchen Niveau
entſprechend, für die an ihn ergangene Ein-
ladung bedankt. Aber was für ein Geſchrei
wäre wohl entſtanden, wenn der Magiſtrat
Herrn Albrecht (Reichstagsabgeordneter für
Bernburg) nicht eingeladen hätte?

Wehlitz (b. Schkeuditz), 2. Oktober. Jn
der hieſigen Papierfabrik kam am Sonn-
abend ein Arbeiter aus Schkeuditz dadurch
ſchwer zu Schaden, daß er ausgleitend zu
Falle kam und auf eine Transmiſſion auf-
ſchlug. Der Verunglückte erlitt dadurch ſolch
ſchwere Verletzungen und Quetſchungen edler
Theile, daß er nicht mehr zu gehen vermochte
und mittelſt Wagens nach ſeiner Wohnung
gefahren werden mußte.

Wittenberg, 1. Oktober. Jm ſtädtiſchen
Krankenhauſe iſt vor einigen Tagen ein
Wittenberger Original, der 83 Jahre alte
Karl Demuth, geſtorben. Jn älteren
Familien findet man hier eine aus den 40er
und 50 er Jahren ſtammende Abbildung des
Marktplatzes, die theils von einem Militär-
ſträfling, theils von einem Maler Dietrich
hergeſtellt iſt. Auf den meiſten dieſer Bilder
iſt eine Sonntagsparade und nebenher ſind
5 Wittenberger Originale dargeſtellt, welche
durch die übrigens nicht übertrieben markirten
Eigenthümlichkeiten der Dargeſtellten mit
frappanter Porträttreue gekennzeichnet ſind.
Da ſteht etwas abſeits vom Offizierkorps
ein kleiner Offizier, Kunkel von Löwenſtern,
Hauptmann der Militärſtraf-Abtheilung, der
im Freiheitskriege vom Tambour zum Offi-
zier avancirt iſt. Dann trägt, begleitet von
ſeinem Jagdhund, der Beſitzer des Hotels

London, das jetzt Kaſino iſt, Londen-Lantzſch
ſeinen unmenſchlich dicken Bauch über den
Markt. Nicht weit von ihm ſteht der Aller-
weltsMorjan, emſig in ſeinem Notizbuch
ſchreibend, da. Krumm, wie ein Fiedelbogen,
ſchiebt mit Rieſenſchritten, dicke Rauchwolken
aus dem gefundenen Stummel blaſend,
Senſt's Heinrich, ein armer Schwachſinniger,
über den Platz und endlich iſt auch, den
Körper nach drei Richtungen geknickt, De-muth's Karlchen, den großen Korb am Arm, 4
dargeſtellt. Demuth nährte ſich kümmerlich,
aber ehrlich von dem Verkauf von Mohrrüben-
pulver, einem früher ſehr beliebten Kaffee-
ſurrogat, das er ſelbſt bereitete, und von
Eiſerkuchen oder Pfennigoblaten, die er ſelbſt
backte, und er war dieſer Oblaten wegen,
obſchon er, ſelbſt im Sonntagsſtaat, nicht
eben ſehr appetitlich ausſah, bei Kindern ſehr
beliebt. Mit zunehmendem Alter wurde der
arme Alte kränklich und gebrechlich, das
kümmerliche Geſchäft reichte nicht mehr zur
Befriedigung ſeiner beſcheidenen Bedürfniſſe
aus und die Stadt nahm ihn deshalb in die
Armen- und Krankenanſtalt auf. Hier hat
er ſich, nachdem er in den letzten Jahren
ſeinen Verſtand, an dem er nie ſchwer zu
tragen gehabt, ganz verloren, nicht ſehr nett
benommen. Er zankte mit jedermann, war
mit allem unzufrieden und hatte haupt-
ſächlich ſchweren Verdruß mit ſeinem einge-
bildeten Kutſcher, der niemals ſeinem Befehl,
„vorzufahren“, nachkam. Nun iſt er, der
letzte von den Fünfen, auch ſtill und zufrieden
geworden, und nun iſt auch endlich ſein
Kutſcher gekommen und hat ihn hinausge-
fahren zum ewigen Frieden.

Delitzſch, 1. Oktober. Der ſächſiſche
Militärfiskus hat innerhalb unſeres Kreiſes
Ländereien zur Anlage eines größeren Exer-
zierplatzes für die Garniſon Leipzig er-
worben. 7 Beſitzer des Dorfes Radefeld
haben eine größere Fläche im Werthe von
ca. 350000 Mark an den ſächſiſchen Fiskus
verkauft. Dieſer Tage erfolgte die Auflaſſung
und die Zahlung des Kaufpreiſes vor dem
hieſigen Amtsgericht. So haben wir alſo
einen ſächſiſchen Exerzierplatz auf preußiſchem
Grund und Boden.

Schweinitz, 1. Oktober. Geſtern Vor-
mittag verließ die Häuslersfrau Hofmann
in Oelſig (bei Schlieben) ihre Behauſung, um
auf dem Felde zu arbeiten. Als ſie um
11 Uhr nach Hauſe kam, fand ſie die Stube
voll Qualm und die beiden Kinder, die ſie
beim Weggange eingeſchloſſen hatte, erſtickt
vor. Jedenfalls hat das ältere Kind, ein
Knabe, Streichhölzchen zu erlangen gewußt
und hat das Bett in Brand geſteckt. Der
Schmerz der Mutter iſt groß.

Eilenburg, 2. Oktober. Der frühere
langjährige Bürgermeiſter unſerer Stadt und
Provinzial Landtagsabgeordnete Schreiber
feierte geſtern mit ſeiner Gattin die goldene
Hochzeit. Das noch rüſtige Jubelpaar hat
ſich, um allen Ehrungen zu entgehen und
den Tag in Ruhe feiern zu können, nach
Glogau begeben, wo die einzige Tochter ver-
heirathet iſt.

Kleines Feuilleton.
Ein Abenteuer des Zaren. Wie

aus Wiesbaden berichtet wird, hat ſich am
Sonntag bei der Anweſenheit des Zaren ein
aufregender Vorfall zugetragen, der ſich aller
dings bald als ſehr harmlos herausſtellte.
Als der Zar im Wagen die griechiſche Kapelle
verlaſſen hatte, ſtürzte in der Kapellenſtraße
plötzlich ein junger Menſch auf den Wagen
zu nnd ſtreckte dem Kaiſer aller Reußen mit
dem Rufe „Jch bin Franzoſe!“ die Rechte
hin. Der Zar winkte ängſtlich ab da
hatte den begeiſterten Jüngling auch ſchon
ein Poliziſt am Kragen, während der Wagen
des Zaren raſch weiterfuhr. Auf der Polizei
ſtellte ſich heraus, daß der junge Mann,
Merlé iſt ſein Name, gänzlich unverdächtig
iſt und in der That dem Zaren nur die
Hand ſchütteln wollte. Er wurde alsbald
wieder in Freiheit geſetzt.

à Der heutigen Nummer liegt ein
Proſpekt der Firma Schmidt und

Lichtenfeld (Chokoladen-Fabrik) hierſelbſt bei.

Wetterbericht des Kreisblattes.
5. Oktober: Wolkig, vielfach regneriſch, etwas

wärmer, ſtark windig.
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Nummer 234. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Donnerſtag, den 5. Oktober.

b. Poſſſccinof Pomp.
Bee

Halle a. S.nur grosse Ulrichstrasse 17.

Neuheiten eleg. Hochzeits- u. Jubiläums-
Geschenke. Sonnenschirme--Stöchke.

Rejiseartikel. ft. Lederwaaren. (2847

Kunstgewerbliches Magazin.
Fernsprecher 881.

von Werthpapieren.

Meininger Hypotheken-Bank.
Preuss. Hypotheken-Actien-Bank.
Preuss. Boden-Credit-Actien-Bank.
Preussischen Pfandbrief-Bank.

3060) Pfahl.

Spar u. Vorſchuſz-Bank
zu Halle a. s., Rathhausstr. 4. Pernspr. 103.

Annahme von Baareinlagen gegen tägliche Abhebung und 3 oder 6 monatliche Kündigung.
An u. Verkauf von Werthpapieren. Check-Verkehr. Wechſel-Verkehr für Jn- u. Ausland.
Annahme von offenen Depots, Verwaltung und Controlle betreffs Verlooſung 2c.

ntgegennahme und Verwahrung verschlossener Depots.
Verkaufsſtellen von Pfandbriefen der

Pommerschen Hypoth.-Actien-Bank.
Nordd. Grund-Credit-Bank.
Hamburger-Hypotheken-Bank.
Deutschen Grundsch.-Bank. Berlinete.

Spars- u. Vorschuss- Bank er EIaIIG.
Fuss.

Möbel
Transportgeſchäft

Karl Alrich jun.
hält ſich bei vorkommenden Fällen
beſtens empfohlen. (4423

auchſtädterſtr. 17.

S v25 r

Special- Haus
ersten Ranges

für

Damen-Ponfection

Grösste Auswahl
H

Solide Fabrikate, d
iſſigste Prei BeBiſfligste Preise

Gegründet v Fernſprechero V. WoBüchſenmacher, Halle a. S., Leipzigerstrasse SS8,
empfiehlt Lancastergewehre mit und ohne Hähne (Selbſtſpanner),

Drillinge, Büchsflinten, reichſte Auswahl am Platze.
Sämmtliche Jagd- u. Hunitions- Artikel in nur guter Qualität.
Lager in geladenen Jagäpatronen? 100 St. von 6,00 M. an.

100 Centralhülsen von 1,50 M. an.
Bei Abnahme größerer Quantums Vorzugspreiſe.

Fabriklager in Jagdpatronen, Adlermarke, Rottweiler,
Walsroder, Spiralit ete.

3129) Bei 500 St. franko Bahnſtation.
Jagdausrüstungsgegenstände, als: Jagdjoppen,

Ia. Oual., Bayriſche Loden, mit u. ohne Futter Gamaschen ete.
Reparaturen in allbekannter Weiſe gut ausgeführt.

Alte Waffen nehme in Zahlung.
Prämie für den Allg. Deutſchen Jagdſchutz-Verein.

S es
Für die vielen Zeichen herz-

licher Theilnahme bei dem
Tode unserer lieben, unvergess-
j lichen Martha sagen wir unseren

aufrichtigsten Dank.
Im Namen der trauernden
3135) Hinterbliebenen
Frau verw. Anna Gautzsch.

Bekanntmachung.
Vom 1. Oktober ab iſt der Sprech-

verkehr zwiſchen Merſeburg einer-
ſeits und Völpke (Prov. Sachſen)
andererſeits zugelaſſen. Die Gebühr
für ein Geſpräch bis zur Dauer von
3 Minuten beträgt 1 Mark.

Merſeburg, den 3. Oktober 1899.
Kaiſerliches Poſtamt.

Lattermann.
Jm Dezember d. J. wird aus

dem Reiſeſtipendienfonds des
hieſigen Domgymnaſiums ein
Stipendium im Betrage von
500 M. verliehen werden. Zum
Empfang berechtigt ſind frühere
Schüler der Anſtalt, die nach
mindeſtens vierjährigem Beſuch der-
ſelben hier die Reifeprüfung be-
ſtanden und dann wenigſtens 3
Jahre auf einer Univerſität (nicht
techniſchen Hochſchule) ſtudiert habeng
auch wiſſenſchaftliche Tüchtigkeit
nachweiſen können und ſich ver-
pflichten, eine Reiſe zu einem wiſſen
ſchaftlichen Zweck zu machen.

Merſeburg, den 2. Oktober 1899.
Das Kuratorium

3137) Spreer, Direktor.
Weiden- Auktion.
Freitag, d. 6. Oktober er.,

Vorm. 9 Uhr,
ſollen an Ort und Stelle auf dem
Halleſchen Anger: 2 ha 8 Morgen
einjähr. Korbmacher-Weiden (nur
weiße Waare) in einzelnen Parzellen
zur Selbſtrodung an den Meiſt-
bietenden verſteigert werden.

Die Bedingungen werden im
Termin bekannt gemacht. (3077

Naumburg, a. S., d. 21. Septbr.
Der Magiſtrat.

irchen- Altar- undKanzel-
bekleidungen,

sehmuek Talare, Tauf-

3132)

teine, Kelche,
Altarkannen,

Taufkannen, Kronleuchter, Teppiche.
Franz Reinecke, Hannover.

Für das Comptoir meiner Leder-
fabrik ſuche ich zu Oſtern 1900

einen Lehrling
aus guter Familie. (3119

Gottlob Mylius.

[h0]hdch-D

e

Poſt und Tele-
graphen-Station,
in Sunden von
Bad Köſen, in
21 Stunden von
Naumburg a. S.
zu Fuß bequem
zu erreichen.

Anerkannt
einer der ſchönſten

Punkte Thü-
ringens.

Jn der Burg
gut eingerichtete
Restauration.

Jude
m
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Vereine ete. werden gebeten, bei event. Beſuch der Rudelsburg ſich
rechtzeitig vorher anzumelden.

Bruno Schmidt. Pächter.

Otto Knoll's
Magazin für Herrengarderobe,

alfe a. Leipzigerstr. 36 e rer Berge nes
zeigt ſeiner werthen Kundſchaft, ſowie einem geehrten Publi-
kum den Eingang ſeiner

Herbst und Winter- Neuheiten
an und bittet möglichſt ſchon jetzt um gütige Ertheilung der

(2145

Aufträge. (3066Anzeige. ſelehstAnzeige. ſfeiehskrone
Meine Wohnung iſt nicht mehr

Mälzerſtraße, ſondern gr. Ritter- Merseburg.
Donnerſtag, den 5. Oktober,

Abends 83 Uhr,
Erſtes Gaſtſpiel des

Emma frühling-Ensemble,
Der jüngſte Leutnant.

Poſſe in 4 Akten von Ed. Jacobſon.
Titelrolle Emma Frühling.
Alles Nähere ſiehe Tageszettel.

Kaiser Wilhelms-Halle.

Welt-Panorama.
Schwarzwalck,

Stuttgart, Karlsruhe,
O Baden-Baden,

Bad Rippolds-Au,J Trieburg.Ganz neu dieſen Sommer auſ
3089) genommen.
Ftacſt-Theater in Halle.

Donnerſtag, den 5. Oktober:
Abends 7 Uhr:

Der Freiſchütz.
Romantiſche Oper in 3 Akten von

C. M. v. Weber.
MNücken

und Bauchſpeck
von nur hieſigen Landſchweinen

empfiehlt

Rückenſpeck,
6 Pfund für 3 Mark.
Bauchſpeck,

5 Pfund für Mark.
Fettes Fleiſch
u. Schmeer,

5 Pfund für 3 Mark.
Rohb. Reichhardt,

Rurgstrasse 17.

strasse No. II part. Empfehle
mich zur Anfertigung aller Haar-
arbeiten ſowie zum Friſiren in
und außer dem Hauſe. (3099

Frau Marie Dahn, Friſeuſe.

Karl Beermann,
I. Concertmeiſter des Stadt-
theaters in Halle, ertheilt wöchent-
lich in Merſeburg Unterricht
im Violinſpiel (vom Anfang
bis zur Concertreife) Methode
Joachim ſowie Enſemble-
Spiel. Anmeldungen erbeten nach
3134) Halle a. S., Georgſtr. 14, I.

Hochfeine, frische
Süßrahm-

Tafelbutter
verſendet zu den billigſten Tages-
preiſen in Poſtkolli gegen Nach-
nahme. Regelmäßige Abnehmer
Vorzugspreiſe! (3024

Carl Stiegler,
Münſingen, Württbg.

D

Cigarrenagentur frei. (auch priv.)
LohnendeExäistenz. Preislage schon
M. 28 an. Otf. u. P. G. 593 an
Haasenstein&VogleraG., Hamburg.

Junges, tüchtiges (3130
Dienſtmädchen

für ein Damen Konfektionsgeſchäft
in Berlin ſofort bei hohem Lohn
und Reiſekoſtenvergütung geſucht.
Meldungen bei Frau
Wanda Leeder, Halleſche Str. 17.

Möbl. Zimmer
zu vermiethen.

Gotthardtstr. 3, II. Etage.
W Stelle ſucht, verlange unſere

„Allgem. Vakanzen-Liſte.“ (4
W. Hirſch Verlag, Manheim.

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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